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 Rohstoff – Stoff der Zukunft  

Rohstoff und Ener-

gie 

Alle wirtschaftliche Entwicklung, aller sozialen Fortschritt 

gründet in einer ausweichenden, sicheren, bezahlbaren 

Versorgung mit Energie und Rohstoffen.  

• Die Bedeutung sicherer Energieversorgung hat 

uns das Atomunglück in Japan eindringlich vor 

Augen geführt. 

• Und die Wichtigkeit einer gesicherten Rohstoffver-

sorgung erleben wir, seitdem die Notierungen an 

den internationalen Rohstoffmärkten von einem 

Hoch zum anderen springen.  

 

Bergbau-, Steine- 

und Erden-Tag 

2011 

Ihr Bergbau-, Steine- und Erden-Tag 2011 findet des-

halb in einer Zeit statt, in der sich die Europäische Uni-

on, Deutschland und Bayern mit neuer, besonderer In-

tensität diesen Fragen zuwenden.  

Allen ist bewusst: Die Versorgung unserer Wirtschaft mit 

Rohstoffen gehört zu den wichtigsten Herausforderun-

gen der nächsten Jahre und Jahrzehnte. 
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Europäische Kom-

mission 

Darum hat die Europäische Kommission im Februar die-

ses Jahres ein neues Strategiepapier vorgelegt, das ein 

integriertes, strategisches Konzept entwickelt und eine 

Reihe von Maßnahmen vorschlägt, um eine nachhaltige 

Versorgung innerhalb der EU zu fördern, die Ressour-

ceneffizienz zu steigern und Recycling zu fördern.  

 

Deutsche Roh-

stoffagentur 

Die Bundesregierung hat im Herbst letzten Jahres die 

Deutsche Rohstoffagentur bei der Bundesanstalt für 

Geowissenschaften und Rohstoffe gegründet und damit 

einen zentralen Service in Rohstofffragen für die deut-

sche Wirtschaft geschaffen.  

 

Bayerische Roh-

stoffstrategie 

Bayern hat als Bundesland nur eingeschränkte Möglich-

keiten, die Rohstoffversorgung zu sichern. Der Freistaat 

hat aber im Juni letzten Jahres eine interministerielle Ar-

beitsgruppe „Rohstoffstrategie“ gegründet, die die Initia-

tiven des Bundes und der EU begleitet. In dieser Ar-

beitsgruppe wirken Vertreter der einschlägigen bayeri-

schen Ressorts, der bayerischen Wirtschaft, der Hoch-

schulen und Forschungseinrichtungen zusammen.  
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Bayerischer Roh-

stoffgipfel 

Eine erste größere Aktion der Arbeitsgruppe „Rohstoff-

strategie“ war der bayerische „Rohstoffgipfel“ vom 20. 

Juli dieses Jahres. In ihm konnten erste Lösungsansätze 

und Strategien vorgestellt und diskutiert werden,  

• etwa in den Fragen heimische Rohstofferkundung, 

Rohstoffsicherung und des Aufbaus eines eigenen 

Rohstoffnetzwerks im Ausland, 

• oder die Gründung einer Forschungseinrichtung 

für Recycling und Entwicklung von Ersatzstoffen 

mit dem Fraunhofer-Zentrum für Wertstoff-

Kreisläufe und Werkstoff-Substitution in Alzenau.  

 

„Gewürzmetalle“ Alle diese Ideen, Maßnahmen und Investitionen sind 

gut, richtig und notwendig. Doch in der aktuellen Diskus-

sion treten die heimischen Rohstoffe etwas in den Hin-

tergrund. Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit und der 

Maßnahmen stehen sogenannte „Gewürzmetalle“ und 

hochwertige High-Tech-Rohstoffe.  

 

Derartige seltene metallische Rohstoffe und Industriemi-

nerale sind gerade für Bayerns Industrie mit ihren be-

deutenden Zukunftstechnologien - etwa in der Elektro-
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mobilität, der Telekommunikation oder im Flugzeugbau - 

von herausragender Bedeutung.  

 

Steine- und Erden-

Rohstoffe 

Solche Edel-Rohstoffe haben eine Schlüsselfunktion in 

unserer Wirtschaft. Aber darüber sollte man nicht die 

große Bedeutung die Steine- und Erden-Rohstoffe und 

der sie fördernden Wirtschaft gerade in und für Bayern 

vergessen.  

Schließlich erbringt Bayern ja 20 Prozent der gesamten 

Förderung von Deutschland, und Ihre Betriebe stellen 

gerade im ländlichen Raum eine hohe Zahl sicherer Ar-

beitsplätze. Rund eine Viertelmillion Arbeitsplätze sind 

es in Deutschland, welche wir der Kies- und Sandge-

winnung einschließlich der Quarzsandgewinnung ver-

danken.  

 

 Die „Große Hammereinung“  

Spannungsfelder 

und Zielkonflikte 

Sie diskutieren auf Ihrem Verbandstag „Spannungsfel-

der und Zielkonflikte bei der Gewinnung heimischer 

Rohstoffe“. Diese Spannungen gibt es, wir müssen sie 

annehmen und sie lösen.  
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• Auf der einen Seite ist die Nutzung unserer heimi-

schen Rohstoffe notwendig, um unsere wirtschaft-

liche Entwicklung und unsere Lebensqualität zu 

erhalten.  

• Auf der anderen Seite sind unsere Lagerstätten 

raum- und standortgebunden und nicht vermehr-

bar. Ihre Nutzung beansprucht eine bestimmte Flä-

che und Tiefe. Sie stehen damit in Konkurrenz zu 

anderen standortgebundenen Gütern wie Wasser, 

Natur oder andere Nutzungen.  

 

Wie lassen sich diese Spannungen und Konflikte lösen?  

 

Historischen Um-

weg 

Lassen Sie mich dazu einen kleinen historischen Um-

weg nehmen. Ihr Verbandstag findet in Amberg statt, in 

der Oberpfalz, die einmal als das „Ruhrgebiet des Mit-

telalters“ gegolten hat, als ein Eisenzentrum von europä-

ischem Rang.  

 

„Ruhrgebiet des 

Mittelalters“ 

Dazu hat vieles beigetragen, zunächst natürlich bedeu-

tende Erzvorkommen, weite Waldungen und reichlich 

fließende Gewässer.  
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Entscheidend aber war doch Findungsgeist und Tüch-

tigkeit des Menschen und seine Fähigkeit, diese natürli-

chen Voraussetzungen nachhaltig über Jahrhunderte 

hinweg zu nutzen.  

 

Produktionskartell 

von 1387 

Ein Schlüssel für diese jahrhundertelange nachhaltige 

Rohstoffgewinnung und –verarbeitung war die sog. 

„Große Hammereinung“ von 1387. Damals schlossen 

sich die beiden Städte Amberg und Sulzbach sowie die 

Bürger der Stadt Nürnberg und mehr als 70 Hammerher-

ren zu einem Produktionskartell zusammen, dass in der 

europäischen Wirtschaftsgeschichte wohl einzigartig ist. 

 

Diese Vereinbarung von Staat, Kommunen und Wirt-

schaft regelte sowohl Produktionsmenge als auch Pro-

duktionsweise der Hammerwerke, führte Markenzeichen 

ein und enthielt nicht zuletzt auch lohn- und arbeitsrecht-

liche Regelungen.  
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Public Private 

Partnership 

Diese Art mittelalterlicher Public Private Partnership ver-

suchte eine Reihe von Knappheitsproblemen zu lösen, 

z. B. den Mangel an Arbeitskräften und Experten nach 

den großen Pestepidemien, oder Knappheiten an 

Münzmetall und verkehrsfähigem Geld.  

 

Mangel an Holz Die wichtigste zu bekämpfende Knappheit aber war die 

an Holz. Bergbau und Hammerwerke brauchten giganti-

sche Mengen an Bau- und Werkholz für Gebäude und 

Wasserkünste und vor allem für Holzkohle. Der Mangel 

an Holz wuchs sich anfangs zu schweren Rohstoff- und 

Energiekrisen der Bergbauwirtschaft aus. Um bessere 

Siedlungen, Gewerbestandorte und Bergbau zu schaf-

fen und die Hütten zu beheizen, waren weithin die Wäl-

der verwüstet.  

 

Wiederaufforstung 

und Waldsaat 

Dem suchte die Hammereinung abzuhelfen. 

Neben Regeln für eine beschränkte, sparsame Roh-

stoffgewinnung entwickelten die Mitglieder der Hammer-

einung eine völlig neue Antwort auf ihre Energiekrise: 

Die Wiederaufforstung ihrer Wälder und eine künstliche 

Bestandsbegründung durch Waldsaat.  
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Die neue Kunst der Waldsaat schuf Bau- und Brennstoff 

aus nun tatsächlich „erneuerbarer Energie“. Zusammen 

mit einer Schonung der Wälder durch Einschränkungen 

und durch eine systematische Aufforstung wurde über 

Jahrhunderte das Überleben dieses Wirtschaftszweigs 

gesichert und den Menschen hier Arbeit und Brot erhal-

ten.  

 

Weitblick und Ver-

antwortungsbe-

wusstsein 

Der Reichswald Nürnberg und die Föhrenwälder der 

Oberpfalz stammen aus der Zeit unmittelbar nach der 

„Einung“ von 1387, welche die Oberpfälzer Eisenindust-

rie aus einer existenzbedrohenden Krise geführt hat.  

 

Die Föhrenwälder mögen vielleicht unseren heutigen 

Vorstellungen von einer standortgerechten Waldwirt-

schaft nicht ganz entsprechen, aber sie sind die großar-

tige wirtschaftliche und ökologische Leistung von Gene-

rationen der Menschen in diesem Raum, die in Wirt-

schaft, Kommune und Staat mit Weitblick und Verant-

wortungsbewusstsein die Zukunft ihrer Heimat gesichert 

haben. 
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 Landesentwicklung und Umweltfragen  

Zeitlose Lösung Wir können die große Hammereinung über die Zeitkluft 

von 600 Jahren natürlich nicht auf unsere heutige Zeit 

übertragen. Aber im Kern und allen mittelalterlichen 

Beiwerks entledigt haben wir hier eine zeitlose, sehr 

humane und effiziente Lösung:  

Gemeinsame Vorsorge und Planung, Festlegungen für 

Vorrang und Einschränkung mit dem Ziel einer nachhal-

tige Entwicklung in eine dauerhaft- tragfähige Zukunft.  

 

Erstes Umweltmi-

nisteriums der Welt 

Das kommt uns allen recht bekannt vor. Wie Sie wissen, 

war ich im Rahmen meines abwechslungsreichen politi-

schen Lebens ja auch einmal Bayerischer Staatsminister 

für Landesentwicklung und Umweltfragen 

 – wie das heutige Staatsministerium für Umwelt und 

Gesundheit damals noch hieß.  

 

Die Gründung dieses Ministeriums, des ersten Umwelt-

ministeriums der Welt, hatte mein Vater als Bayerischer 

Ministerpräsident im Jahr 1970 vorgeschlagen.  
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Ich habe diese Verbindung von Landesentwicklung und 

Umweltschutz immer als ideal empfunden und habe 

deshalb auch die Umressortierung der Aufgaben bedau-

ert.  

 

Über gut drei Jahrzehnte hinweg konnte Bayern hier ei-

ne neue und moderne Politik entwickeln und betreiben, 

mit der Bayern Pionierleistungen erbracht hat.  

 

„Umwelt und Ent-

wicklung“ in Rio 

Seit der großen Konferenz der Vereinten Nationen von 

1972 „Umwelt und Entwicklung“ in Rio ist diese Zusam-

menschau der beiden Ziele und ihre Zusammenführung 

im Begriff der Nachhaltigkeit ein Schlüsselelement mo-

derner Politik rund um den Globus.  

 

Und wir können ein wenig stolz darauf sein, dass das 

große Leitbild einer nachhaltigen, umweltverträglichen, 

zukunftsfähigen Entwicklung – „Sustainable Develop-

ment“ in Bayern gut 20 Jahre vor Rio gedacht und um-

gesetzt wurde:  

„Landesentwicklung und Umweltfragen“ 

 – „Sustainable Bavaria“. 
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Solidarität der 

Räume 

Diese bayerische Landesentwicklungs- und Umweltpoli-

tik war von zwei ethischen Grundsätzen geprägt. Der 

eine hieß: Solidarität der Räume.  

 

Das größte Anliegen meines Vaters war: „Das Land hal-

ten!“ Bayern hat sich damals gegen eine Entleerung sei-

nes ländlichen Raumes gestemmt und seine struktur-

schwachen, peripher gelegenen Räume intensiv und mit 

hohem Mitteleinsatz unterstützt.  

 

Gut zwei Jahrzehnte später konnte ich mich als Minister 

kaum der Besucher aus aller Welt erwehren - aus dem 

europäischen Ausland bis nach China und Süd- 

amerika -, die von uns wissen wollten: Wie ist es euch 

gelungen, die Landflucht in die Großstädte, ein Leerlau-

fen des flachen Landes zu verhindern?  

 

Zukunftsrat Nur als kleine Anmerkung zur aktuellen Politik: Ange-

sichts dieser historischen Leistungen Bayerns kann  ich 

über die Vorschläge des „Zukunftsrates“ der Bayeri-

schen Staatsregierung nur den Kopf schütteln  
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– wie wohl auch Sie als Vertreter einer für den ländli-

chen Raum typischen Wirtschaft.  

 

Die Vorstellung, dass die Zukunft nur in den großen 

Städten liegt und sich Teile Oberfrankens und Ostbay-

erns – bitteschön – nach und womöglich auch noch an 

Sachsen und Österreich orientieren sollten, sprechen 

allen Prinzipien der alten, so erfolgreichen bayerischen 

Landesentwicklungspolitik Hohn.  

 

Aber vielleicht liegt das daran, dass in dem Zukunftsrat 

viel ökonomischer Sachverstand vereint war, aber Ex-

perten aus den Raumwissenschaften, etwa Landes- 

oder Stadtplaner, völlig gefehlt haben.  

 

Solidarität mit der 

Umwelt 

Das zweite grundlegende Ziel bayerischer Landesent-

wicklungs- und Umweltpolitik war die Solidarität mit der 

Umwelt, als der Lebensgrundlage der heutigen und vor 

allem der künftigen Generationen.  
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In der Verbindung von Planung und Umweltschutz wur-

den ein Denkansatz und dann ein Instrumentarium ge-

schaffen, dass eine vorsorgende, vorbeugende, ge-

meinschaftliche Abstimmung von Nutzungskonflikten 

möglich gemacht hat.  

 

Bei der Siedlungsentwicklung, beim Ausbau der Infra-

struktur, z.B. über den Bayerischen Alpenplan, oder 

auch in der Zusammenarbeit mit Ihrem Wirtschaftszweig 

wurden in Bayern Lösungen gefunden, die weithin bis 

heute anerkannt sind.  

 

LEP - „zero base“ Aus Respekt gegenüber dem gemeinsamen Grün-

dungsvater – dem der Bayerischen Landesentwicklungs- 

und Umweltpolitik und meinem eigenen Erzeuger   – und 

angesichts meiner eigenen Erfahrungen mit dieser Poli-

tik war ich sehr betroffen, als es in der jüngeren Vergan-

genheit hieß, das bayerische Landesentwicklungspro-

gramm sei „auf Null zu stellen“: „tabula rasa“ und „zero 

base“ für die Grundlage der Landesentwicklungspolitik?  
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Das gehört aber Gott sei Dank inzwischen wieder der 

Vergangenheit an. Das Überschreiten der Altersgrenze 

von 60 Jahren ist, wenn man diesem Fakt die Gelegen-

heit gibt, Wirkung zu zeigen, die Chance für neue Ein- 

und Durchblicke. Dass gerade ich das ausdrücklich un-

terstreiche, wird kaum jemanden wundern. 

 

 Neuordnung der bayerischen Landesplanung  

Kritik der Wirtschaft Vielleicht sind es aber auch Entsetzensschreie wie die 

Ihrer Arbeitsgemeinschaft gewesen, die ein Nach- und 

Umdenken bewirk haben. Ihre Stellungnahme vom 2. 

Juni letzten Jahres zum aktuellen Diskussionsstand der 

Reform der Landes- und Regionalplanung hat es an 

Deutlichkeit nicht fehlen lassen:  

„Landesplanung… unumgänglich, um Vorsorge für 

eine nachhaltige Versorgung mit Rohstoffen zu 

treffen und dabei Zielkonflikte umgreifend und stra-

tegisch zu lösen… 

 

Vorsorgende Raumordnung muss auf höherer 

Ebene erfolgen – lieber bestehende Strukturen 
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vollkommen unverändert belassen, als ungeeigne-

te neue einzuführen“.  

Das lasse ich gern so stehen und Wirkung entfalten..  

 

Entwurf neues 

Bayerisches Lan-

desplanungsgesetz 

Nun wird also der Entwurf des neuen Landesentwick-

lungsprogramms, des „Grundgesetzes“ der Bayerischen 

Landesentwicklung, bis Ende des Jahres dem Bayeri-

schen Kabinett vorgelegt werden.  

 

Grundlage und Rahmen für diese Reform der Landes-

planung ist der Entwurf eines neuen Bayerischen Lan-

desplanungsgesetzes, das der bayerische Ministerrat 

am 2. August 2011 beschlossen hat und der, wie man 

hört, großes Lob des Bayerischen Ministerpräsidenten 

erfahren hat.  

 

Regionale Pla-

nungsverbände 

Eine für Sie wichtige Entscheidung trifft der Entwurf zum 

neuen Landesplanungsgesetz im Art. 8, in dem er an 

den Regionalen Planungsverbänden festhält. Das dürfte 

auch Ihren Vorstellungen entsprechen.  

Sie haben sich in der vergangenen Diskussion um die 

Reform der Landesentwicklung dafür ausgesprochen, 
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dass die vorsorgende Raumordnung nicht auf der unte-

ren Verwaltungsebene, sondern nur im „großräumigen 

Verbund“ langfristig orientiert und sachlich geleistet wer-

den kann.  

 

Prüfungsauftrag Der bayerische Ministerrat hatte im Dezember 2009 un-

ter anderem beschlossen, im Rahmen der Neufassung 

des Bayerischen Landesplanungsgesetzes die Erforder- 

lichkeit und die Effektivität der Regionalen Planungsver-

bände in ihrer bisherigen Form sowie alternative Mög-

lichkeiten zu ihnen zu prüfen.  

 

Anhörung der Be-

teiligten 

Dazu wurden die kommunalen Spitzenverbände, die 

Regionalen Planungsverbände, die betroffenen Wirt-

schafts- und Umweltverbände, die Landesplanungsbe-

hörden anderer Länder und externe Experten befragt. 

Die weit überwiegende Mehrheit aller Befragten war der 

Ansicht, dass an den Planungsverbänden in der bisheri-

gen Trägerschaft und in ihrem räumlichen Umgriff un-

verändert festgehalten werden sollte.  
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Regionale Pla-

nungsbeiräte 

Eine weitere, Ihnen sehr wichtige Änderung bringt der 

Entwurf auch mit der Wiedereinführung regionaler Pla-

nungsbeiräte.  Das Landesplanungsgesetz von 2004 

hatte dieselben abgeschafft. Die Einrichtung solcher Bei-

räte ist in Zukunft allerdings nicht (mehr) verpflichtend, 

sondern fakultativ.  

 

Dennoch eröffnen diese Beiräte Ihnen wieder die früher 

gerne und intensiv genutzte Möglichkeit, Ihre Anliegen 

und Überlegungen möglichst früh einbringen und auf 

Planungen zu konkurrierenden Nutzungsinteressen, 

vom Wasserschutz bis zu Solar- und Windkraft-Anlagen,  

reagieren zu können. Gerade in Zeiten der grundständi-

gen Umrüstung im Energiebereich  eröffnen sich neue 

Abwägepflichten. Sie in den Blick zu nehmen und nicht 

zu übersehen, leistet der genannte Beirat einen richtigen 

Impuls. 

 

Rohstoff-Vorrang- 

und –Vorbehalts-

gebiete 

Die für Sie aber wohl wichtigste erfreuliche Nachricht 

zum Stand der Reform der Landesplanung ist die, dass 

das Instrument der Rohstoff-Vorrang- und –Vorbehalts-

gebiete erhalten bleibt. Das gewährt den Betrieben der 
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Rohstoffwirtschaft die notwendige Planungssicherheit für 

die Sicherung und Gewinnung von Rohstoffen.  

 

Stand der Novellie-

rung zufrieden 

Insgesamt meine ich, dass Ihre Arbeitsgemeinschaft und 

deren Mitglieder sowie die ganze Rohstoffwirtschaft heu-

te mit dem aktuellen Stand der Novellierung durchaus 

zufrieden sein können. Ihre fachlichen Argumente haben 

überzeugt. Ihr enger, guter Kontakt mit der Bayerischen 

Staatsregierung hat sich gelohnt. Nun wollen wir zu-

sammenhelfen, dass die weiteren Schritte rasch und 

ohne größere Probleme folgen können.  

 

 Weitere wichtige Novellierungen  

Leitfaden zur Ver-

füllung von Gruben, 

Brüchen und Ta-

gebauen 

Eine weitere, für Sie sehr wichtige Novellierung steht an: 

Die Fortschreibung des Leitfadens zur Verfüllung von 

Gruben, Brüchen und Tagebauen. Die Verfüllung ist si-

cher das Feld, auf dem sich oft schwierig zu lösende 

Konflikte ergeben.  

 

Der bayerische Leitfaden zur Erdbodenverfüllung ist ge-

wiss aber die großzügigste Lösung in Deutschland. 
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Seine Fortschreibung sollte ebenso kooperativ gelöst 

werden, wie seine Umsetzung in der Praxis der vergan-

genen fast  zehn Jahre gelungen ist.  

 

Da im November eine Novellierung der Bundesboden-

schutz-Verordnung ansteht, ist es sicher auch sinnvoll, 

wie von Ihnen gefordert, diese Novelle abzuwarten.  

 

„Arbeitshilfe zur 

Bewältigung von 

Konfliktfällen“ 

Derzeit fortgeschrieben wird auch die seit 1999 beste-

hende „Arbeitshilfe zur Bewältigung von Konfliktfällen 

bei der Rohstoffsicherung und der Sicherung der Was-

serversorgung in der Regionalplanung“.  

 

Hier hat sich Ihre ABBM schon sachkundig zu Wort ge-

meldet. Ich bin sicher, dass bei der anstehenden Fort-

schreibung Ihre Anliegen gewürdigt sein und damit Ihre 

Sachkunde gerne genutzt wird.  
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 Umweltpakt Bayern  

Initiative von Rio „Umwelt und Entwicklung“, „Nachhaltigkeit“, Zusammen-

schau und Abstimmung von Ökonomie, Ökologie und 

Sozialem in Kooperation von Staat, Wirtschaft und Ge-

sellschaft – dies waren die Leitlinien der großen UNO-

Umweltkonferenz „Umwelt und Entwicklung“ von 1992 in 

Rio.  

Wir haben in Bayern diese neue globale Programmatik 

danach und in meiner Zeit als Umweltminister in eine 

Reihe von Initiativen umgesetzt. Eine davon war der 

„Umweltpakt Bayern“.  

 

Seither vier Pakte Am 23. Oktober 1995 haben die Bayerische Staatsregie-

rung und die Bayerische Wirtschaft mit dem „Umwelt-

pakt Bayern – Miteinander die Umwelt schützen“ um-

weltpolitisches Neuland betreten.  

 

Im November letzten Jahres wurde der mittlerweile vier-

te Pakt dieser erfolgreichen, freiwilligen kooperativen 

Zusammenarbeit im Umweltschutz zwischen Staat und 

Wirtschaft geschlossen.  
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Die gemeinsame Pionierarbeit des Jahres 1995 hat mitt-

lerweile Schule gemacht und auch in anderen Ländern  

Nachfolgeaktionen ausgelöst. Auch die eingangs zu er-

wartende Gegenwehr gegen das Prinzip der Freiwillig-

keit in den Reihen der Opposition ist weitgehend ver-

stummt.. 

 

Freiwillige Koope-

ration von Staat 

und Wirtschaft 

Im Umweltpakt begegnet uns wieder, was uns bei dem 

kleinen Rückblick auf die „Große Hammereinung“ so 

modern und vertraut anmuten mochte: Eine intensive, 

freiwillige Kooperation von Staat und Wirtschaft, die von 

der Überzeugung getragen ist, dass nur diese Form der  

Zusammenarbeit die unterschiedlichen Interessen und 

Bedürfnisse sachgerecht langfristig abwägen hilft und 

miteinander zu  verbinden weiß. Nachhaltige Entwick-

lung schaffen die Kräfte nur miteinander..  

 

Rohstoffwirtschaft 

wichtiger Partner 

Ihre Wirtschaft ist auch im  jüngsten Umweltpakt Bayern  

wichtiger Partner, vor allem dort, wo es darum geht, 

Ressourceneffizienz gezielt zu steigern und den  

Ressourcenverbrauch zu mindern, was beides ökolo-

gisch wie ökonomisch gleichermaßen sinnvoll ist.  
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Projekte und Zusa-

gen 

So finden sich im jüngsten Umweltpakt auch eine Reihe 

gemeinsamer Projekte und Zusagen im Bereich der in-

tegrierten Produktpolitik und Ressourceneffizienz:  

 

 • Die Verbesserung der Eigenüberwachung der Ver-

füllungsbetriebe von Gruben, Brüchen und Tage-

bauen und 

 • die Unterstützung von Konzepten zur nachhaltigen 

Entwicklung der biologischen Vielfalt für rohstoff-

gewinnende Unternehmen., schließlich  

 

 -        die Schließung von Kreisläufen und der betriebli    

-------che Umweltschutz im Baustoffrecycling.  

 

 Zusammenarbeit mit Umweltverbänden  

Große gemeinsa-

me Leistung. 

 

Aber nicht nur mit dem Staat praktizieren Sie eine enge 

und fruchtbare Zusammenarbeit in Sachen Umwelt-

schutz und Rohstoffgewinnung, sondern auch mit den 

Umweltverbänden. Das ist alles andere als eine Selbst-

verständlichkeit, erweist sich längst als eine große, ge-

meinsame Leistung. 
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Alle haben dazuge-

lernt 

Seien wir ehrlich, da  gab es  auch andere Zeiten. Der 

Umweltminister in den neunziger Jahren hat so seine 

Erinnerungen, auch solche, die nicht nur Schmunzeln 

machen.. Aber wir haben alle dazugelernt: Die staatli-

chen wie die ehrenamtlichen Umweltschützer und die 

Vertreter der Wirtschaft. 

 

 Die Idee der Nachhaltigkeit und der freiwilligen Koope-

ration ist heute einheitliches, unumstrittenes Leitbild und 

schon  fast selbstverständlich erscheinende Praxis. 

 

Themen der Ta-

gung 

Nehmen wir doch allein diesen Ihren Bergbau- und Stei-

ne- und Erden-Tag 2011: Die Mehrzahl der sieben Vor-

trägen ist Fragen der Ökologie gewidmet.  

 

Und in Ihrer Einladung bekunden Sie ausdrücklich Ihre  

„Freude, wenn… Dinge wie das Frankenbündnis 

und zuletzt die bayernweite Vereinbarung mit dem 

Landesbund für Vogelschutz auf den Weg ge-

bracht werden konnten“.  

 

 



- 25 - 

Bemerkenswertes 

Frankenbündnis 

Man kann Ihnen zu diesem wirklich äußerst bemer-

kenswerten Frankenbündnis für die Natur und Ihrer viel-

fältigen Zusammenarbeit vor Ort nur ausdrücklich gratu-

lieren und danken.  

 

Lernen mit Kindern Als ehemaliger Lehrer und Bildungspolitiker schließlich 

danke ich Ihnen für die Vielzahl Ihrer Aktivitäten, mit de-

nen Sie Kinder und Jugendliche an die Fragen des Roh-

stoffabbaus und der Ressourcenschonung und der Revi-

talisierung dieser Räume heranführen:  

 

 • Für Ihre Mithilfe bei der Erarbeitung von Lehrer-

handreichungen, etwa der eines  „Lernort Roh-

stoffgewinnung“  

• oder für die beispielhaften Initiativen Ihrer Mitglie-

der, wie die Einrichtung eines Naturlehrpfads  

„Lebensraum Sand- und Kiesgrube“ oder eines 

„Klassenzimmers am Baggersee“ (LZR, Kitzingen).  
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Verständnis durch 

Verstehen 

„Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr!“ – 

Das Verständnis für Ihre Bedeutung in unserer Wirt-

schaft und Gesellschaft und für Ihre Verantwortung ge-

genüber der Umwelt muss möglichst früh gelernt wer-

den.  

 

Verständnis kommt von Verstehen. Und im Klassen-

zimmer am Baggersee versteht man manches eben 

besser und schneller als in der  unterrichtlichen  See- 

und Sehtiefe  des geballten Stoffes auf der Schulbank 

.  

 Wirtschaft – Umwelt - Kultur  

Hammerherren-

schloss Theuern 

Lassen Sie mich noch einmal zu der Geschichte dieses 

Raumes um Amberg zurückkehren und von daher mit 

einer kleinen Bitte schließen.  

Acht Kilometer von Amberg entfernt liegt der Ort Theu-

ern.  Ein wunderbares Hammerherrenschloss, in dem 

sich das Bergbau- und Industriemuseum Ostbayerns be-

findet, gehört dazu. Diese traumhafte Anlage gilt als 

echte Sehenswürdigkeit.  
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Unterstützung 

durch Nutzung und 

Förderung 

Dieses Museum in öffentlicher Hand braucht und ver-

dient Unterstützung durch Nutzung und Förderung.  

Darauf gründet meine kleine Bitte und Anregung: Viel-

leicht könnten Ihre Arbeitsgemeinschaft, die in ihr ver-

netzten Verbände und Ihre Mitglieder sich ein wenig die-

ses Museums annehmen.  

 

Symbol nachhalti-

ger Entwicklung 

Dieses Hammerherrenschloss  

• steht nicht nur für die bedeutende Bergbau- und 

Industriegeschichte der Oberpfalz;  

 

• Es steht auch für den Geist, der diese Geschichte 

getragen und geprägt und sich insbesondere in 

der „Großen Hammereignung“ verwirklicht hat; 

 

• Es steht für das hier über Jahrhunderte hinweg ge-

lungene Bemühen, Rohstoffgewinnung und 

–verarbeitung langfristig in den Möglichkeiten und 

in den Grenzen zu betreiben, die die Umwelt uns 

vorgibt.  

 

 



- 28 - 

Beispiel des Gelin-

gens 

Sicher sehen wir das gemeinsam so: 

Das Hammerherrenschloss Theuern steht  symbolisch 

auch für eine nachhaltige Entwicklung, die durchzuset-

zen und überall einzuführen unsere Zeit alle Veranlas-

sung hat 

Beispielhaftes steht, wenn es gelingt dann aber auch als 

Beweis und Beleg dafür, dass eine Idee greift und ge-

lingt, Zuversicht geben kann. 

 

Respekt der Nach-

fahren 

Versuchen wir also das „Spannungsfeld und die Zielkon-

flikte in der Rohstoffgewinnung“ unserer Tage so zu lö-

sen, dass die Generationen nach uns einmal von dieser 

Leistung mit ähnlichem Respekt sprechen, wie wir es 

heute von der „Großen Hammereinung“ des Jahres 

1387. tun. 



 

 

Rede von Dr. Thomas Goppel, MdL, Staatsminister a.D. 
Bergbau- und Steine- und Erden-Tag 2011 
„Spannungsfeld und Zielkonflikte in der Rohstoffgewinnung“ 
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